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Nachruf

Robert Gerber t
Geb. 14. 6. 1887 Culitzsch (Kr. Zwickau), gest. 18. 7. 1974 Leipzig

Als Sohn eines G astw irts besuchte er von 1902 bis 1908 das L eh re r­
sem inar in Schneeberg und  w ar anschließend bis 1911 H ilfsleh rer im 
G ebirgsdorf M orgenröthe (Kr. Auerbach). A uf sich gestellt, gerie t er 
in den frühen  W erdejahren  schon in  den Bann der R ätsel und W un­
der der N aturgesetze. D er ungestillte  W issensdurst beflügelte n u r  den 
E ifer und gab dem drängenden  Forschungsbedürfnis im m er neuen 
A ntrieb, vor allem, als er von der die natürlichen  A nlagen fö rdernden  
Schulbehörde 1911 an  eine der Leipziger G rundschulen verse tz t w urde.

In d er naturw issenschaftlichen A bteilung des Leipziger L eh re rv e r­
eins fand und nu tz te  er die M öglichkeit zur W eiterbildung: 1924 w u r­
de er M itglied des O rnithologischen V ereins zu Leipzig, 1925 M itglied 
der DOG und des V ereins sächsischer O rnithologen, 1928 M itglied der 
Orn. Ges. B ayern. 1929 ü b e rtru g  ihm  der Leipziger L eh rerv ere in  die 
L eitung der zoologischen A bteilung des N aturkundlichen  H eim atm u­
seums. Schließlich lag von 1938 bis 1945 der V orsitz des O rnithologi­
schen V ereins zu Leipzig in seinen rüh rigen  H änden. Auch von 1949 
bis 1959 w ar er als V orsitzender w ieder der geistige M itte lpunk t im 
A rbeitskreis O rnithologie des deutschen K u ltu rbundes und  seit 1954 
dazu noch M useum srestaura to r an der K arl-M arx -U n iversitä t L eip­
zig.

Zu den hervorstechendsten  W esenszügen des so v ielseitig  tä tigen  
M annes gehörte das B edürfnis, andere gleichgestim m te M enschen am 
eigenen W issen te ilnehm en zu lassen. Schreibfreude w ar daher nicht 
die schwächste T riebfeder seines Bienenfleißes. Eine sta ttliche Zahl 
von V eröffentlichungen b leib t m it seinem  N am en verbunden . Neben 
m onographischen D arste llungen  standen  A ufsätze k leineren  und 
größeren  U m fanges in  den Tageszeitungen, Fachzeitschriften (z. B. in 
Neue B rehm -B ücherei, Orion, U rania) als Ergebnisse seiner E xkursio­
nen, seiner F ührungen , seiner S am m eltätigkeit und L ite ra tu r-S tu ­
dien. Fortschre itender W eitblick öffnete ihm  nicht n u r  den Weg in  die 
bevorzugte Vogelkunde, sondern  auch in die benachbarte W elt der 
K leinsäuger, K riechtiere und Lurche. Die G esam tzahl der in die T ie­
fe und B reite  reichenden W ortm eldungen läß t sich an dieser S telle 
nicht annähernd  nennen. R. H eyder verzeichnete in  „Die Vögel des 
L andes Sachsen“ (1952) bereits 30 V erlau tbarungen  seit A nfang der 
20er Jahre .

E inhellig w ar die A nerkennung  die G erbers S treben  und W irken 
im  D ienste der heim atlichen N atu rkunde  gezollt w urde. E rin n e rt 
n u r an die W ürdigungen durch R. H eyder (Falke 4, 1957, S. 109/10) 
und W. Schneider (ebd. 8, 1961, S. 224— 226). Auch die W issenschaft
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hie lt m it E hrungen  nicht zurück. G erber w urde auf G rund seiner Le­
bensleistung 1957 Dr. h. c. der N aturw . Fak. der U n iversitä t Leipzig 
und  e rh ie lt 1964 die Leibnitz-M edaille der Akad. Wissensch. z. B er­
lin.

Die Fülle seines W issens h a tte  mich schon lange beeindruckt und 
brieflichen A ustausch der gleichlaufenden G edanken veran laß t.

Ich sah in ihm  einen w ohltuende H erzw ärm e ausstrah lenden  M en­
schen, der aus eigener K ra ft m it nie erlahm endem  W illen die ihm  in 
die Wiege gelegten geistigen Gaben sinnvoll zu nu tzen  verstand.

E r starb  in einem  Leipziger A ltersheim , nachdem  er längerem  Lei­
den tap fer g e tro tz t ha tte . H in terlassen  h a t er eine von seinen P ersön­
lichkeitsw erten  m itgetragene unsichtbare, aber lebensvolle Brücke 
zwischen Menschen, die bere it sind, der schönen W issenschaft vom 
Vogel und der ih r  nahestehenden  N atu rkunde nach jew eiligem  V er­
mögen zu dienen.

L u d w i g  G e b h a r d t , Gießen


